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du Geringste an der Führung der Hovag und
Ihren Plänen einzuwenden halle, Die behördliche
Kommission prüfte laufend die Gestehungskosten,
begu l achtete die Umstellunggprojekte und Über-
wachte die finanziellen Beziehungen der Hovag
tu den ihr nahestehenden Unternehmungen. Heule
werden diese Beziehungen als undurchsichtig be-
zeichnet, der Kumli'si'at f i l ie r stolll lest, dass kei-
nerlei «Dinge» vorgekommen seien, welche zu
Kriti k Anlast {jeRclirn hal ten. Die «verschlossenen
Tore» von Eins haben also, wie aus dem Gesagten
hervorgeht, für B e r u f e ne stets o f f e n gcstan-
den. Dass man trotz der offensichtlichen Erfolge
der Hovag nicht engherzig Ist, beweist der Um-
stand, dass nicht weniger als 260 Fachleute der
Gesellschaft f ü r chemische Industrie zum Besuch
der Hovag eingeladen wurden und diese ßründllch
beskhllgl haben. Die K\pcrl lse des Herrn Direk-
tor Dutoit der Ciba in Monthoy wurde überdies
vom Eide. Finanzdepartement mit der Drohung
der Einstel lung der Zahlungen erzwungen; der
Ciba-DIrektor hat über die Umstellungspläne der
Hovag gutgehelssen,

Wirkliche Hilf e
Die neuen Helfer wollen nur diejenigen BH-

ti'lcbslcile aiifiTuhi er l ia l lon, die «Im nahmen der
wirtschaftlichen Müsl'chkolicn» als t r a g b ar

Graubünden bereits aus einer typischen Erfahrung
mit einem prominenten Mitglied des gegnerischen
Lasers kennt, das einen aussichtsreichen Betrieb
in Graubunden erwarb und alsbald ins Unterland
verpflanzte. Solchen Leuion vermag man In Grau-
bünden nicht mehr zu glauben. Ein Dutweiler fin-
det Eich hier mit seinen Erzgegnern: Er will , v/ie

Ble, den zu entlassenden BUndnern Arbeit Im Un-
terland besorgen, als ob die E n t v ö l k e r u ng
Graubündens nicht schon genügend beängstigende
lusmasse angenommen hät te und dei*  BUndnsr
lUsserdcm kein Recht dazu hätte, sein Brot In
ler eigenen Heimat zu verdienen. Man wil l das

einzige grosso In du s t He wer k Grnubündens ?er-
schlaßon, um sich dann darauf hcraus/urerlcn,

man jetzt keine Zeit und keine Mitlel habe,
__.. jbündcn zu helfen! Wollte man Graubünden
wirklic h helfen, die Eidgenossen hätten wahrhalt
Gelegenheit genug dazu. Die leeren Versprechun-
Ren aber vcrfai iRe-n nicht mehr. Wer Graubllndon
wirklic h holten will , wird am 13. Mal der Vorige
des Bundesrates, die mll erdrückender Mehrheit
auch von beiden Kammern des Parlaments gul-
gchelssen wurde, .seine Zustimmung geben. An die-
sem Tage wird sieh erweisen, ob das Wort, dass
einer des ändern Last trage und einer für den än-
dern einstehe, noch Gült igkeit linl oder oh In die-
ser Zelt dos hemmungslosen Materialismus nur
noch Jeder sich selbst der Nächste Ist.

H, B u c h ll

Einer Erklärung des Schweiz. Komitees für
e Erhaltung der Emser Werke ist zu entneh-

e i mc
ibün-

den n i c ht zutrifft . Vielmehr wurde Ihi
lach Art. 108 SIG zulässige Frist von fünf Jah-
•e n für Steiim'Hf' iHilcrimKcn bei neu sieh an.
siedelnden Indust r ien Bewährt, die auch für an
lere Firmen Gültigkeit hat. Auf die Wchrstcue:
lezog sich diese Reduktion nicht, da dies ge

sctzlich nicht zulässig wäre.

Emser Bealilälcn
Von Ständerat Dr. h. c. E. S p e i se r, Baden

Als man die Anlagen in Ems zur Vorbesserung
der inländischen Treibstoff Verordnung schuf und
eine private Aktiengesellschaft mit einem Ak-
tionkapital von 3 M l l l Fr. aufstellte, dnchte nie-
mand daran, es würde aus diesem Unterfangen
eine riesige chemische Fabrik entstehen, In der
ü-ber 100 M i 11. Fr. investiert sind und die
ein Fobrlkatlonsprogramm mit nicht weniger als
17 Produkten aufwcison kann, Also eines dor
grösstcn Glieder in der Reihe der schweizerischen
Chemischen Industrie, mit dem Unterschied aller-
dings, dass es n i c ht auf e i g e n en Füssen
gehen und nur mit Hilf e einer unabrcIssenden
Kette von Bundcshilfen überhaupt leben kann.
Für alle anderen Kantone bedeuten die dort
niedergelassenen chemischen Werke eine be-
deutsame und oft ausschlaggebende Stütze der
kantonalen Finanzen, nur die Hovag ist für ihren
ßtandorls-Kanton ein ewiges Sorgenkind.

Koitkurrctizioriing mit öffentlichen Goldern

dorn Kantonen, wo auch grosse Unternehmen
der Chemie oder dor Kunst fasersloffe bestehen,
die eine grosse Zahl von Arbeitskräften beschäf-
tigen und gute Steuerzahler sind und gedeihen,
eine grosse Unruhe herrscht wogen deren K o n >
k u r r e n z l e r u ng durch einen Betrieb, dei
mit ö f f e n t l i c h en Mitteln, die aus der gan
zen Schwel? fltesson. reoht eigentlich «aufge-
päppelt» worden ist und trotzdem nicht lebens.
fähig werden will . Ein Betrieb, der über IOC
Millionen gefressen hat, aber nicht ohno künst-
liche Ernährung und Atmung lohen kann! Wahr-
haftig eine teure Arbeitsbeschaffung!

Falsche Gleichung
Man muss auftreten gegen die vereinfachte

K s r l Bar th « I B b z I g J f t h r Ig

i Kantoi
These: K a n t on G r a u b ü n d en -
md deshalb Hilf e an Hovag - Hilf e f
JraubUnrien, Dieses Dogma Ist u n w
;lug und für don Kanton Graubünden gefährlich.

Nehmen wir an, es gelang« dem Bund, durch
awendung Immer weiterer Millionen Hil -
id Mittel an die Hovag diese am Leben

erhalten, so könnte leicht im Rest der Schw
argumentiert werden: Jetzt haben wir dem Kan-
ton Graubünden gegenüber unsere Pflicht ge-
tan. Dabei wissen wir, dass dieser Kanton not'

Reihe a n d e r er Probleme hat, die d«
Lösung harren und die nicht nur einer privaten
AG und einem eng begrenzten Landeslcil nüt-

.'n. Ich nonne die Rhälischcn Bahnen und dio
trassen, ferner den Ausbau der Wasserkräfte
3i' Rlesensummcn aus dem Unterland In den

Kanton bringen wird an Arbeitslöhnen, Stras-
ibauten, Frachten für die Rhätischen Bahnen,

Steuern, Wasscrzinscn usw. Dort ist die richtige
Hilf e an Graubünden zu sucht

Fehler
Das für die Schweiz gottlob einmalige Schau-

spiel eines Industrieunternehmens mit über l"
Millionen Investitionen, die durch Bundcsma!

geschenkt worden sind, das aber nie auf
eigenen Beinen stehen konnte und sich aui

als unfähig dazu erklärt, weist auf ei:
nmen v e r f e h l te K o n z e p t i on ui

eine der Aufgabe n i c ht gewachsene L e 11 u n
Anders lässt es sich nicht deuten. Sollen

dieses klägliche Gebilde
Jahre, oder wie der Kleine Rat des Kantons es
forderte, auf weitere zehn Jahre an Slaalskrük-
ken humpeln lassen ? Oder wollen wir nicht
endlich und barmherzig Schluss machen?

Theologie des Widerspruchs
-f. Zu Beginn unseres Jahrhunderts, während

Sigmund Freud und Albert Einslein Hintergründe
der Wirklichkeit, die bisher als metaphysisch ge-
golten hatten, wissenschaftlicher Forschung er-
schlossen, gingen zwei protestantische Theologen,
Albert S c h w e 11 z e r und Karl B a r t h, umge-
kehrt daran, eine Haupl(]i ielle der abendländischen
Metaphysik, dio christliche Welt- und Erlösungs-
lehre, auf ihren Wahrheitsgehalt hin zu prüfen,

e t i n i ! i e s e m D o k u m e n t . d o r K u l t u r p e s s i i n i s- runE. Verslcherungasystem, betonten beide Refe-
irsten Jahrhunderthälfte seine vielleicht l renton, dass a u ch f ü r S e l h s l ä n d i g e r w e r-

cle ihrer unvorpflichlend gewordenen mythologi-
Bchcn Verkleidungen zu entledigen und i
eines wissenschaftlich-technischen Woltbildos und
•wlrken s neu zu aktivieren. Sie gingen beide von
der geschichtlichen Doppellabachc aus, dass das
F r ü h c h r i s t e n t um bis zum Grunde seines
Wahrheilsanspruches unter dor Diskrepanz zwi-
schen Realität, und si i t lk 'hom Ideal litt , sich di
Erlösung aus diesem Leiden nach der alltesta-
menllldion Ucboi l ieferung vom U n t e r g a ng dei
bestehenden Welt erhoffte, hervorgerufen durch
die Heraufkunft einer grundsätzlich neuen, dei
mcssianischcn Welt, und dass dieser zur Zeit der

erwartete Untergang ein-
.„  _ _. 3cllon ist menschliche Ver-
zweiflung, Ist Angst so ergreifend /.u Worte ge
kommen wie In den neutoslamonf «—--
die von dieser Lage berichten. Au;
was überhaupt noch zu retten ist: Diese Aufgabe
stellten sich die beiden exlstentlellen Theologer
des 20, Jahrhunderts mit derselben beklemmen-
den Aussch Möglichkeit wie jene frühen Gläubigen
die ihr in der Tliebais erlagen.

u ihreiah entfernen sie sich schon im Ansatz
. ösungen voneinander; um es so küre wie ui
assend zu sagen: Schweitzer sucht und findet sei:

Lösung, und Barth findet dio seine darin, dass
'on vornherein darauf ver/.ichtet, eine zu suchen
!r Ist von Anfang an mitton Im Eigenen: im Para
lox. Dazu gehört schon die äussoro, ahor gerade
Ur Theologen verfängliche Talsache, dass er sein
'benso eigenwilligen wie zeltgobundenon Kon

sätzc, mit denen er 191!) don Neuprotestantismi
md di« erkcnntnls- und kulturkri i ischen Lcitg<

danken Schweizers angreift., In die Form ein*
jeltigon, nkr ib is l isch anmutenden Ausli

gung des Römerhriefes k le idet, In Wirklichkeit, f i n

Trotzdem dio Wasserrechtsinitiative nichts mit dem Nationalpark zu tun hat, wird Immer wieder
über die geplante Stauung des Spöls diskutiert. Die Aufnahme zeigt das Spöltal vom Pin Jvralna aui
nach erfolgter Stauung. Der See fügt sich natürlich in die Landschaft ein. Es ist ferner zu bedenken,
dass die vielen ändern Täler des Parks völlig unberührt bleiben und auf dem Verhandlungsweg um
grosse Gebiete erweitert werden könnten. Bild: Eidg. Landestopographlt

nmen muss: er wimmelt von paradoxen Wen-
igen, überraschenden Metaphern, Superlativen,
t f insc l ini Fragen, von Kii-kH-cli l i issr n und von
(irrsinnigen Beweisen, dio gleich wieder durch
.ersprechende Behauptungen v em lisch l öde t wer-

den, Anklänge an Lebens, und Exlstenzphllosophen
wechseln mit solchen an die Reformatoren und an
ruhe Kirchenväter. Dor Loser soll an keiner Stelle
•crsifimli 'smässif r überzeug!, sondern auch dort,
vo dies don Anschein haben mag, spontan m i t -
g e r i s s e n, erschüttert und dorn schlechthin Un-
erfasslichen, ebenso Entsetzlichen wie Wunder-
baren anheimgegben werden, als welches Barth
Ion a l l en G o tt des Christentums «u beschwören
md wieder lebendig zu machen versucht. Es ist
<aum zu zweifeln, riass ihm dies hier und dort ge-
lungen Ist. Aber obwohl er durch, eine ungewöhn-
lich breit angclealo -/Kirchliche Dogmalik», eine in
Tonart und Auffassung stark gemilderte Ge-

ihlchte des Protestantismus Im l!). Jahrhundert
nd Verlautbarungen zum Zeitgeschehen 1938 bla

1945 unter dem Titel «Eine Schweizer Stimme»
Klu f t wenigstens andeutungsweise zu über-

brücken unternahm, die er mit dorn »RÖmerbrief»
.wischen sich und dem übrigen Protestantismus
iiifgerissen halle, ist seine Position doch wisent-

lich e i n s am geblieben, nicht zuletzt deshalb,
:il er und seino Anhänger sich betont außerhalb

der modernen Denk- und Vorstellungsvorrlchtun-
gon von al lgemeiner Verpf l ichtung stellten.

In Deutschland, wo er seit 1!)25 in Münster, seit
1930 in Bonn als Professor wirkte, machte rieh
Barlh als Wortführer der Bekenn!niskirche einen
Namen. 1935 seines Amtes enthoben, wurde er im
gleichen Jahr Professor in Basel. Geboren ist Karl
Barth als Sohn von Prof. FrlU Barth am 10. Mal

" " l In B e r n, wo er auch aufwuchs und seine
en Studienjahre verbrachte.

J a h r e N t a g u ng d os Schwe iz. G e w e r be v e r b a n d e«

Der Standort des Gewerbes
Die diesjährige Delegiertenversammlung

dos Schweiz. Gewerbeverbandes in Basel stand im
Zeichen einer SlBinlorlsbestimmun« des selbstän-
digen Gewerhcslanries innerhalb der modernen
Volkswirtschaft. Am ersten Sitzungstag wurden

en G e s e h i l f lo orltdißl.
An Stelle des zurückgetretenen J. Greuter, Bot-
tiRoofon, Dr. h. c. G. Bnhny, Basel, und der vor-
ilorbonen H. Frei z, Zürich, und G. A. Rychnor,
MouontnirK, wurden neu in die Schweiz. Gowurho-
;ammer gewählt: Nationalst Dr. H. Conzctt. Zü-
rich; W. Labhart, Steckborn: Kd.Vocllmy, Basel,
und H.Vuille, Neuenburg. Weiter wurde die Er-
weiterung der Schwein, Gewerbekammer hrschlos-
en, um eine sUirl;iTO Vorlrolung der Borufsvcr-
.ände zu ermöglichen. Zu Ehrenmitgliedern wür-
fen mit Akklamation ernannt: Ernst Bitvki , alt
•fationalral , Thun, Dr. P. Beutlner, Weintoldcn,
md Fritz Schalch, Brugg.

Die Invalidenversicherung
Den Abschluss des ersten SitKungstagos bildeten

zwei orientierende Referate über die E i n f ü h-
•u n g einer eidgenössischen I n v a l i d e n v e r-
s i c h e r u n g, gehalten von Fürsprech M.Fink,
Bern, und R. Sarde, Genf. Das Gewerbe anerkennt

.K Bcrtitrfnis für einen minien Schiit K gegen In-
L l l d l t ü t , wobei os nicht allein darum Rohen kann,

den Invaliden f inanziel le Hi l f e /u gewähren, son-
dern diesen durch die Wiedereingliederung der
Behinderten in den Wir ls. ' lu i l ls j .ni /oss unter dir
Arme zu greifen. Niu'ti r i n f r Blnlässlichen Dar-
stellung der grundsiUzlIchen Probleme, wi
fragon, Ausgestaltung der Leistungen, Flnnnzie-

Ganzen durch Verpersönllchung und V«r«
cmelnschaftung.

Die iiniklixche Zielsetzung
Das Referat des Präsidenten des Schweiz. Ge»

,-erboverbandes, Nailonalrat U. M e y e r - B o l-
c r, Zürich, über G e w e r b e u. G c w c r b e p o 1 1-
i k in der modernen Zeit, bedeutete die Konkre-
Isiorung der Ausführungen dos W l MC n schatte n,
nd er verwies auf die grossen Aufgaben, die dM
chweiücrlschc Gewerbe zu erfüllen hat, um den

.•bestan d in die Lage zu selben, seinen viel-
cslallificn Aufgaben gerecht zu werden. Dai

H a u p t z i e l ist die Steigerung der Produktivität,
äs erreicht werden muss durch die verschieden-
en Massnahmcn dor G e w e r b o f o r d e r u n g,
•i c beruf l iche Ausbildung und Weiterbildung,
wcckdionlich vorbereitet durch eine sQrgffiltUje
Jerufsheratung und untermauert durch eine den
Sodürfnisscn dor Klein- und Mittelbetriebe an*

scpassto Bctrlcbsbcratunß, Hierzu gehören auch
die Bildung von Krf f i l in i t i ' ;s ; ! i ] ' - i j i i is i ' ! i ;u 'uppen , von
Arbeitsgemeinschaften, die Förderung des klein-,
gewerblichen Kredites, die Sicherung v

Aber so nah sich l

chärfste Ausprägung, vernichtender jedenfalls als
etwa In seiner populären Fassung bei Spengler,
der den prophezeiten Untergang des Abendlandes

erhln In das Wellental eines organisch umfas-
en Auf und Ab bettet: bei Barth, rosp. bti
lus nach Barth, zeitigt sich nur ein einziges.

dafür aber unwiderrufliches, weil grundlegendes
Ah, nämlich dor nunmehr entmytholonislerte, aum

uktur t rüRerder menschl ichen Kxislen-/.erstarrte
n d e n f a l l. Auch das genuine Christentum
int die Erbsünde als konslilullvcs Prinzip de:

sterblichen Lebens, und in der Moral des deut-
Idealismus spielt das «Urböse* eine enl.

scheidende Rolle: aber bietet das Böse hier dei
Freiheit, dort dor Krlösung Handhabe, sich nu ver-

•Irkl ichon , so nimmt es bei Barlh den Charakter
der Selbsthcrrlichkelt an. Der Mensch Ist total
>on Gott abgefallen, dieser hält sich in ab.solui
•"erne , in unaufbrechlicher Transzendenz von ihm
ibgeschlossen. Abgesehen davon, dass damit ei
Jcdi 'Ml ion Gottes, einer gott-monschlichon Bi

Ziehung in rationalen Kategorien und damit ein
Dialektik unmöglich wird, — auch die Bt

Zeichnung «dialektisch» für die Theologie Barths
war paradox —, Ist eine Theodizoe, der Immer wie-

lene Versuch, Gott angesichts dei
vielen Uebols In dor Welt als deren Schöpfer zi
•cchlfertlgen , nun wirklic h nur noch durch ein
ff u n d e r in die Wege zu leiten. Barlh behilft sich
Im «Römerbrlcf» so. dass er jeden Menschen an
der doppellen Praedesliri i i l ion teilhaben liisst. -
während bei Paulus die Erwählten und die Ver-
Jammtcn zwei deutlich unterschiedene Gruppen
bilden — und dass er den Stand der G n a d e, das
neue, messlanischo Aoon, als ein «ewiges Fulurum»,
die Wiederkunft Christi, die «Ihrem Begriff nacli
überhaupt nie eintreten kann», mit dor totalen

o r f e n h e it der Welt zugleich und ad
inf lnltu m elnhergohon lässt.

Es leuchtet ein, dass solche Pflege des Wider-
sprüchlichen auch im Stil des übrigens sehr ge-

Invalidenversicherung von grosser
deutung ist.

Gewerbe und freie Wirtschaft
Am zweiten Sllzungstag hielt Prof. Dr. W.
' r i eh, Professor an der «Hochschule lii r

Wolthandel» in Wien, einen äuss

,
trotz Uniformiorung der Massenbedürfnisse
des Verbrauchs dns Gewerbe keineswegs de

weiht sei. Im Gegenteil ist es ein

i Schweizer in der wandten, bisweilen ausdrucksmächtigen thcoloßi.
Stellung ihrer theologischen Aufgabe kommen, »liehen Schriftstellers unmittelbar zum Ausdruck

rag über die Aufgaben des Gewerbes ii
olllichen Gesellschaftsordnung. Er bei

zur f r e i h e i t l i c h en Gosollsehaflsord-
: auch eine f r e i h e i t l i c he Wirtschaft!
mg gohörl, und vertrat die Auffassung, da:

Un-

< ! < > ; : Werkzeug, um don freien Wettbewerb ?.u er-
allen, wio os die Smnl l-Business-Bewegung In den
orolnigtcn Staaten beweise. Nach der Auffas

dos Referenten stehen und fallen Gewerbe und
Well miteinander. Prof. Heinrich verlegte
Schwergewicht seiner Ausführungen auf die gei-
stige Lage unserer Zoll, und er stel l te fest, di
die auf Massenbedilrfnlsse eingestellte Grosspro-
duktlon es immer schwerer habe, don p o r s B r

h g e p r ä g t en B e d a rf zu befriediget
Auch der moderne Mensch sucht seino Welt der
kloinen Einheiten, mit der er seit Jahrhundert«
j; i Jahrtausenden verbunden Ist. Das Gewerbe

K o l l e k t i v . Es wird deshalb dio Vorteile der
Arbeitsteilung, der maschinellen Erzeugung, dei
Auflockerung dor Orosstiidto mit/en können, um
innerhalb unserer Volkswirtschaft, und zur Wflh
rung dor frei h oll l Mi''n Wirtschaftsordnung wich
tigc Aufgaben z\i erfüllen. Der gehobene Leben;
Standard und damil die Wandlungen des Ver
hrmiehs in dor Richtung dor I n d i v i d u e l l e r]
Leistung worden don Klein- und Mittelbatrieben
lleso Aufgaben erleichtern, Es gil t nach dem Rc
oronlon. die trndlt lonol lo Welt der kleinen Ein

hef ten mit don gesellschaftlichen Grnssnebilrtrn dr
lerne zu versöhnen. Es geht um die Verlebei

digung der grosscn Einheiten und des gcsellschaft

n guten
Geschäflslagcn. Ein weiteres wichtiges Gebiet ist
dio V o r s o r g c f ü r rt a s A11 e r der Gewerbe-
reihenden und Ihrer Arbeiter und Angestellten,
In Problem, dns dor Schweiz. Gewerbe verband Im

-jinno von zusätzlichen Leistungen zu den AHV-
Renlen seil langem prüft und das in Bälde gelöst

•erde n dur f te. Sfidmm lässt os sich das Gewerbe
«gelegen sein, der Pflöge kultureller Werte be-
indcre Aufmerksamkeit zu schenken. Von den

w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h en Problemen, *•
das Gewerbe zu betreuen hat, erwähnte der Red-
ner insbesondere das Karlel lvorbnt. dessen Ziel *«
Zerschlagung der Wirtschaft svorh;imk ist. die Ver-
iltreung der Arbeitszeit, deren InEIatlonsgefahr «r
'Osondors unterst r ich, dio Preis- und Mletzlnskort-
rolle, deren Zweck es ist, Bewlrlschaftungsninss-
lahmen aus dor Krio^szoit in daiwndft planwlrt«
chaflliche Institutionen überzuführen.

Finanz- und Sozialpolitik
Ebenso wirksam im Sinne der staatlichen In-

;ervenllon ist auch die Gestaltung der F i n a n z-
pol 111 k, die immer mehr dazu henulzt wird, um
die Wirtschaft zu beeinflussen. Der Schweiz. Ge-
worbovorhand setzt sich mit allen Mitteln für eine
gerechte Besteuerung, also der fiskalischen Gleich-
ichflndlung aller Kiwerbsunlerneiimungcn.etn, un-
bekümmert um Ihre Rochtsform, und er bemüht
sich um die Beseitigung dor Luxusstcuer. die sich

mehr zu einer ungerechten Klassensteu«-
entwickelt. Endlich schenkt der Schweiz. Gt-

'i'bevcrband den s o z i a l p o l i t i s c h en Fra«
sen seine volle Aufmerksamkeit, Seiner Auffas-
sung nach müssen die staatlichen Versicherung*-
werke so aufgebaut werden, dass sie die Hilf e
da leisten, wo eine solche wirklic h notwendig Ist.
Weiler haben sich dio Belastungen In einem für
dio Wirtschaft tragbaren Rahmen zu bewegen.
Mi t einem Appell an die Ge werbet reibenden, sich

allein für "
ietzen, som _.,

gaben zu erfüllen, die sich Ihnen Tag für Tag
stellen, schloss Nailonalrat Meyer-Boiler seine mit
grosscm Beifall aufgenommenen Ausführungen.

Die Bedeutung der Orgnninntion
Nationalist H. M ü l l e r , Aarborg, vtrdinkt*

das Referat und wies darauf hin, dass der Schwei-
zerische Gewerbe vorband über eine gut ausgebaute
und von starkem Willen seiner Leiter getragene.
Organisation verfüge, um dem Gewerbestand die
erforderlichen Dienste zu leisten. Der einzelne
Gewerbetreibende muss sich dessen bewusst sei»
und sich seinerzeit für eine Lelstungserhöhuntf
einsetzen.


